Protokoll Nr.17 der Weisen von Zion 


XVII. 

1. Die Ausübung des Advokatenberufs erzeugt kaite, grausame, 
zähe, unsittiiche Menschen, die überall einen unpersönlichen, rein 
formalen Standpunkt einnehmen. 

Sie sind gewöhnt, den Wert 

einer Sache darin zu suchen, wie sie sich verteidigen lasse, und 
nicht in ihrer Wirkung auf die öffentliche Wohlfahrt. 

Gewöhnlich lehnen sie es nie ab, irgend etwas zu verteidigen, sie streben 
nach Freisprechung um jeden Preis, sie wissen die geringste 
Lücke im Gesetz wahrzunehmen und entsittiichen dadurch die 
Rechtsprechung. 

Aus diesen Gründen werden wir diesen Beruf in 

dem engen Rahmen halten, der ihm innerhalb des öffentlichen 

Lebens zukommt. 

Sie sollen künftig als Staatsbeamte den 
Richtern gleichgestellt werden, dürfen sich aber nicht mehr mit 
den Parteien in Verbindung setzen; sie werden ihre Sache nur 
vom Gerichtshöfe erhalten und sie auf Grund der Berichte und 
Aktenstücke studieren. 

Sie werden ihre Kunden ja nach den Tatsachen verteidigen, 
nachdem jene vor Gericht gehört worden sind. 

Sie werden eine 

Entschädigung ohne Rücksicht auf den Wert ihrer Verteidigung 
erhalten. 

Dadurch sollen sie mehr zu Berichterstattern in 
Gerichtsangelegenheiten zugunsten der Gerechtigkeit werden, im 
Gegensatz zum Anwalt, der ein Parteigänger der Prozessierenden 
ist; dadurch werden die Verhandlungen auf den Gerichten 
abgekürzt werden. Auf diese Weise werden wir eine ehrliche, 
unvoreingenommene Verteidigung schaffen, die nicht von 
persönlichen Belangen, sondern von der Überzeugung geleitet 
wird. 

Damit werden auch die gegenwärtigen Machenschaften 
unter den Advokaten verhindern, die nur den gewinnen lassen, 
der am meisten zahlt. 

2 . Wir haben von jeher dafür gesorgt, die Priesterschaft der 
Gojim in ihrem Ansehen herabzusetzen und sie ihres Einflusses 
auf die Massen zu berauben, da sie sonst auch heute noch ein 
großes Hindernis für uns sein könnte. 

Tatsächlich ist ihr Einfluß 

auf die Völker der Welt geringer geworden. 

Überaii wird Gewissensfreiheit geiehrt, so daß uns heute nur 



noch ein paar Jahre von dem Augenblick trennen, da 
der Zusammenbruch der christiichen Reiigion 
volikommen sein wird. 

Mit anderen Religionen 

werden wir noch weniger Schwierigkeiten haben, aber jetzt ist 
nicht die Zeit, darüber zu reden. 

Wir werden die Geistlichkeit 

künftig in so engem Rahmen halten, daß sich ihr Einfluß im 
umgekehrten Verhältnis zu ihrer früheren Bedeutung bewegt. 

Wenn endlich die Zeit gekommen ist, die Päpstliche Macht zu 
zerstören, wird der Finger einer unsichtbaren Hand die Völker auf 
den Vatikan hinweisen. 

Wenn sich jedoch die Nationen auf ihn 

werfen, werden wir uns den Anschein seiner Verteidigung geben, 
als ob wir übermäßiges Blutvergießen verhindern wollten. 

Durch diesen Vorwand werden wir in seine innersten Verhältnisse 
eindringen und nicht früher wieder herausgehen, als bis wir die 
päpstliche Macht völlig in der Hand haben. 

Der König der Juden wird der wahre Papst des Weitalis sein, der 
Patriarch einer unsichtbaren Kirche. 

Bis dahin aber werden wir, während wir die Jugend der Gojim in 
traditionellen Religionen erziehen, öffentlich die bestehenden 
Kirchen nicht antasten. Wir werden sie nur durch scharfe Kritik 
bekämpfen, die darauf angelegt ist, ihre Zersetzung 
hervorzurufen ... 

3 . Im allgemeinen werden wir also weiterhin in allen 
Staatsangelegenheiten und Religionen die Unfähigkeit der Gojim 
bloßstellen und dabei immer die verächtlichen Ausdrücke 
anwenden, um durch alle Mittel ihr Ansehen zu vermindern, und 
die öffentlichen Angelegenheiten als eine Sache hinzustellen, der 
nur der Genius unsres begabten Stammes gewachsen ist. 

Unser Königreich wird eine Apologie des Gottes Wischnu sein: in 
hundert Händen werden wir die Triebfedern der sozialen 
Maschinerie halten. 

Wir werden alles ohne Hilfe der Polizei 

erfahren, die wir nur geschaffen haben, um den Spielraum der 
Gojim zu vermindern, die im übrigen aber unsere Regierung nur 
am Sehen hindert. 

Nach unserem Plane wird ein Drittel unsrer 

Untertanen die übrigen beobachten, aus Pflicht, als ein freiwilliger 

Dienst am Staate. 

Es wird dann keine Schande sein, ein Späher und Unterweiser zu 
sein, sondern ein Verdienst. 



Unbegründete Angebereien (gemeint sind Verdächtigungen und/oder 
Anzeigen/Strafanzeigen etc.) werden wir jedoch grausam bestrafen, 
damit sie sich nicht zum Mißbrauch dieses Rechtes entwickeln. 

Unsere Agenten werden wir sowohl aus den höheren als auch aus 
niederen Kreisen der Gesellschaft nehmen, aus den 
Verwaltungsbeamten, die ihre Zeit mit Vergnügungen ausfüllen, 
Schriftleitern, Druckern und Verlegern, Buchhändlern, 

Angestellten und Verkäufern, Arbeitern, Kutschern, Dienern usw. 

Diese polizeiliche Körperschaft, die keinerlei Rechte hat und nichts 
auf eigene Faust unternehmen kann und daher eine Polizei ohne 
Gewalt ist, wird nur Zeugnis ablegen und Bericht erstatten. 

Die Beurkundung ihrer Berichte und Feststellungen wird von einer 
Gruppe von verantwortlichen Kontrollbeamten der politischen 
Angelegenheiten abhängen, während die eigentliche Festnahme 
von der Gendarmerie oder der Stadtpolizei ausgeführt werden 
wird. 

Jemand, der von dem, was er über politische Fragen hört 
und sieht, keine Meldung erstattet, wird wegen politischer 
Hehlerei zur Verantwortung gezogen. 

In unserem, die ganze Welt umfassenden Königreich wird jeder 
Untertan verpflichtet sein, dem Staate in dieser Beziehung zu 
dienen, genau so, wie heute unsere Brüder verpflichtet sind, auf 
eigene Gefahr Abtrünnige des Kahals anzuzeigen, selbst wenn es 
die Glieder der eigenen Familie sind, und ebenso jeden, der dabei 
gesehen wurde, wie er etwas den jüdischen Sitten Vorschriften 
Gegensätzliches tat. 

Ein solcher Späherdienst wird Mißbräuche der Amtsgewalt, 
Bestechlichkeit und alle Fehler ausrotten, die wir künstlich unter 
den Gojim großgezogen haben. 

Wir werden die Ordnung 

wiederherstellen, nachdem es früher unsere Aufgabe war, 
zweifelhafte Elemente in wichtige Stellungen zu bringen, damit sie 
bei ihrer Tätigkeit Gelegenheit hatten, ihre schlechten Neigungen 
- Vorurteile, eigenmächtige Ausübung der Staatsgewalt, vor allem 
Bestechlichkeit - zu entfalten und dadurch die öffentliche 
Ordnung zu untergraben. 



